
Zeitschrift: Schweizerdeutsch : Vierteljahresdruck des Vereins Schweizerdeutsch

Herausgeber: Verein Schweizerdeutsch

Band: - (1991)

Heft: 4

Rubrik: Berndeutsch als Mittel der Politik

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


schrift gesetzt hat, liegt im
«sowohl - als auch». Hier gibt es

keine Rangordnung der Sprachen.
Hier ist die Mundart nicht
Aschenbrödel am Herd oder -
um ein anderes Bild zu gebrau-

Die Generalversammlung des
Vereins Schweizerdeutsch in
Giessbach, über deren materielle
Ergebnisse in der letzten Nummer

berichtet worden ist, gipfelte
in einem Festvortrag, für den
Professor Dr. Roland Ris gewonnen

worden war. Er sprach über
die historische Rolle der
berndeutschen Mundartliteratur als
Mittel zum Ausdruck einer
bestimmten politischen Haltung.
Sie war ein Element in der
Auseinandersetzung zwischen
Traditionalismus und Neuerung, auch
im Gegensatz von Stadt und
Land und zur Zeit der Anfangsphase

im Widerstand gegen die
französische Fremdherrschaft.
Als erster benützte Gottlieb
Kuhn die Mundart für ein politisches

Gedicht. Das 19. Jahrhundert

war die grosse Zeit, da die
Mundart als ein ausgeprägter
Garant des alten, echten Berner-
geistes verwendet wurde. Es
drehte sich nicht nur um Kulturpolitik,

sondern um den politischen

Tageskampf zwischen dem
emporstrebenden Radikalismus
und der zähen konservativen
Opposition, wobei die Mundart
ganz bewusst eingesetzt wurde.
Als Vertreter dieser Richtung
sind Jeremias Gotthelf hervorzuheben,

der seine Gestalten
Mundart sprechen liess, und
ganz besonders der streitbare
dichtende Redaktor Ulrich
Dürrenmatt. Ein anderer herausstechender

Exponent und selbstbe-
wusster Land-Berner war der

chen - nicht ein Schmalspurfahrzeug
mit wenig Tragkraft,

sondern die beiden Sprachen sind
gleichwertig, gleichberechtigt
und gleichfunktional. Darauf
kommt es an. Arthur Baur

«Gletscherpfarrer» Gottfried
Strasser in Grindelwald, dessen
seit 1884 publizierten
programmatischen Gedichte stark beachtet

wurden. Symptomatisch ist
sein Gedicht «Mir Bärner säge
Dihr». Damit stellte er sich
bewusst in Gegensatz nicht nur
zum Schriftdeutschen, sondern
auch zu anderen Dialekten.
Wenn auch die Mundart im
20. Jahrhundert nicht mehr als
Instrument der Tagespolitik
diente, so traten ihre Repräsentanten

doch weiterhin unerschütterlich

für die Werte des
festverwurzelten Bernertums ein, heis-
sen sie nun Rudolf von Tavel,

Otto von Greyerz, Simon Gfeller
u.a. Die Linie lässt sich fortsetzen

bis zu den Troubadouren der
neuesten Zeit. Diese geistige
Haltung kam auch zum Ausdruck in
dem Entrüstungssturm, der sich

gegen den Berner Professor
Ferdinand Vetter erhob, als dieser
die Schweiz als eine geistige Provinz

des Deutschen Reiches
bezeichnete. Als Bekenntnis zur
Mundart sind auch die Volksfeste

zu werten, mit denen die Mittel

zum Abschluss von Emanuel
Friediis monumentalem Werk
«Bärndütsch als Spiegel bernischen

Volkstums» zusammengebracht

wurden. Auch Autorinnen

erkannten in der Mundart
ein Mittel zur Verwirklichung
ihrer weiblichen Identität; der
Referent nannte Rebekka Ischer-
Bringold. Hedwig Dietzi-Bion.
Emma Wüterich-Muralt und
Gotthelfs Tochter Henriette Bit-
zius.
Der brillante Vortrag schloss mit
der Feststellung, dass die
Mundartdichtung einen wesentlichen
Beitrag zur deutschschweizerischen

Literatur gebracht hat.
a. b.

Basic Schweizerdeutsch
Eine handliche, attraktive und
preisgünstige Einführung ins
Schweizerdeutsche als
Fremdsprache hat schon lange gefehlt.
Jiirg Bleiker hat mit Schwyzer-
tüütsch für Anfänger diese Lücke
gefüllt. Das Bändchen, erschienen

in der Reihe «Entdecken»
des Verlags ars edition (München),

ist vollständig bebildert
mit witzigen Zeichnungen und
vermittelt auf lebhafte und
unterhaltsame Art eine sorgfältige
Auswahl von Sätzen, Phrasen
und Wörtern der Umgangssprache.

Das Lehrbuch beruht auf der
Sprachform von Zürich und
Umgebung. Der Hauptteil besteht

aus 20 Lektionen, die je auf einer
Doppelseite präsentiert werden.
Die erste Lektion gibt unter dem
Titel «Über dieses Buch»
Auskunft über den Inhalt, den Aufbau

des Buchs und das Vorgehen
in den einzelnen Kapiteln und
weist am Schluss auf einige einfache

Lernstrategien hin. Die übrigen

19 Überschriften bezeichnen
Konzepte aus dem Alltagsleben
Die Familie, Essen und Trinken,

Hobbies, Die Uhrzeit usw.) oder
Sprachfunktionen (Begrüssen,
Sich vorstellen, Sich verabreden,
Nach dem Weg fragen etc.). Das
Schwergewicht des modernen
kleinen Sprachführers liegt auf
der Einführung von elementaren
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